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E
rstmal sehen, wer kommt“,
bringt man schon den Kindern
bei, wenn es an der Haustür

klingelt. Früher hat man durch einen
Spion nach draußen gespäht oder
ein Fenster aufgemacht, um nachzu-
sehen. Heute ist es besser und einfa-
cher, den Eingangsbereich des Hau-
ses elektronisch zu überwachen.

Die steigende Zahl von Einbrü-
chen wirkt sich auf das Sicherheits-
bedürfnis der Bevölkerung aus. Da
ist es kein Wunder, dass die Nach-
frage nach Alarmsystemen und An-
lagen für die Türkommunikation
steigt. Die Gegensprechanlage ist
dabei noch die einfachste Form. Da-
bei wird nur die Stimme des An-
kommenden „erfasst“, die als einzi-
ge Identifikationsmöglichkeit aus-
reichen muss – ein Restrisiko bleibt.
Viel besser macht es die Videoka-
mera, die den Eingangsbereich si-
cher unter Kontrolle hält, ande-
rerseits aber nicht verrät, ob jemand
zu Hause ist, ein klares Komfort-
und Sicherheitsplus gegenüber der
Sprechanlage. Das unbestechliche
Auge der Kamera erfasst im Haus-
zugangsbereich jeden Besucher. Das
Bild wird an eine Innenstation über-
tragen. Der Bewohner entscheidet,
ob er über ein Sprechgerät Kontakt
mit dem Besucher aufnehmen will.

Diese Art der Türkommunikati-
on funktioniert sogar dann, wenn
die Apparaturen nicht unmittelbar
am Haus installiert oder keine Ka-
bel verlegt werden können. Für die-
se Fälle wurde eine freistehende
Säule entwickelt. Sie bringt Video-
kamera, Lautsprecher und Ruftaste
dorthin, wo sie sinnvollerweise ver-
langt werden: an die Grundstücks-
grenze. Sprach-, Bild- und Steuersig-
nale werden drahtlos per Funk über-
mittelt, bis zu 300 Meter weit. Ein
Solar-Modul produziert die nötige
Betriebsenergie und speichert sie in
einem integrierten Akku.

Zuerst in die Basics investieren

Die Türkommunikation kann auch
durch Alarmanlagen weiter ausge-
baut werden, die sich auf Kamera-
funktionen stützen. Die Polizei rät
jedoch dringend, vor dieser zweiten
Sicherheitsstufe zunächst die me-
chanische Sicherheit am und ums
Haus zu perfektionieren. Dazu zäh-
len einbruchhemmende Fenster,

Fenstertüren und Haustüren sowie
gesicherte Lichtschächte im Keller.
Und: Eine Haustür, die beim Verlas-
sen des Hauses nicht nur zugezo-
gen, sondern auch richtig abge-
schlossen wird.

Auch eine elektronische Anlage
wird einen Einbruch zwar nicht ver-
hindern können, sie kann ihn aber
erkennen und rechtzeitig melden.
Dabei wird eine Kamera unverzicht-

bare Dienste leisten. Bei deren Ein-
satz sollte das Gerät einen mög-
lichst großen Bereich erfassen. Da-
zu dienen entweder Weitwinkel-
objektive oder schwenkbare, von
innen steuerbare Kameras. 

Es gibt bei Alarmanlagen zwei
Kategorien: Bei der einen wird die
Außenhaut eines Hauses durch
Kontakte an Fenstern und Türen
kontrolliert. Bei der anderen werden

die Räume selbst mit Bewegungs-
sensoren überwacht. Die Außen-
hautüberwachung gewährleistet:
Alarm wird schon geschlagen, be-
vor der Dieb im Haus ist. 

Zuverlässige Bewegungsmelder

Die Anlage kann auch bei Anwesen-
heit eingeschaltet bleiben. Die meis-
ten elektronischen Alarmanlagen
bestehen aus einem Funk-Bewe-
gungsmelder. Dieser erfasst einen
Bereich von rund sieben Metern
und 110 Grad. Die Einschaltzeit ist
einstellbar. Die Zentrale, die an eine
Steckdose angedockt ist, kann den
Alarm wahlweise als Gong- oder
Alarmton ausgeben – tagsüber in
harmonischem Ton Besucher mel-
den, nachts schrill Alarm schlagen. 

Ein anderes Aufgabenfeld decken
die Infrarot-Bewegungsmelder der
jüngsten Generation ab. Sie „sehen“
alles, reagieren schnell und zuver-
lässig. Nicht nur im Außenbereich
setzen sie Maßstäbe für Sicherheit
und Komfort. Mit ihrer Hilfe kann
die Beleuchtung, wann immer ge-
wünscht oder erforderlich einge-
setzt werden. Mal sorgt sie mit gut-
em Licht für den sicheren Weg zur
Haustür. Mal kann, aus Sicherheits-
gründen, auf Dauerlicht, Urlaubs-
oder Automatikfunktion geschaltet
werden. 

Eine besondere Konstruktion soll
bei Nacht die üblichen Falschalarm-
quellen erkennen, hervorgerufen et-
wa durch Tiere oder vorbeifahrende
Autos, und damit den Alarm gar
nicht erst auslösen.

Es gibt auch Bewegungsmelder,
die dezent in ganz normale Außen-
leuchten integriert sind. Der Melder
hat einen Erfassungsbereich von
220 Grad und eine Reichweite von
bis zu zwölf Metern Radius. gb

Tipps von Wüstenrot

• Zuerst in die mechanische Sicherheit investie-
ren. Erst wenn Fenster und Außentüren mit
einbruchhemmender Technik ausgerüstet
sind, sollte man zu Alarmanlagen greifen. 

• Beim Verlassen des Hauses den Schlüssel
zweimal im Schloss herumdrehen.

• Funkgesteuerte Sicherheitsanlagen übertra-
gen Sprach,- Bild- und Steuersignale drahtlos
und machen dadurch die kabellose Installation
von Kamera und Lautsprecher möglich.

Statt eines Spions: Überwachung per Videokamera
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Gesicht zeigen
Kameras am Hauseingang schützen vor unliebsamen

Gästen. Türen und Fenster sollten gut gesichert sein

D
er Begriff des Bauleiters ist
vielschichtig und kann insge-
samt drei Bedeutungen ha-

ben. Nach dem Paragraphen 57 der
Hamburger Bauordnung ist der
Bauleiter die sachkundige Person
auf der Baustelle, die für den siche-
ren bautechnischen Betrieb verant-
wortlich ist. Der Bauleiter nimmt
dem Bauherren somit eine große
Verantwortung ab. 

Durch seine Fachkunde kann er
auch Gefahren auf der Baustelle er-
kennen und beheben, die der Bau-
herr nicht wahrnehmen würde. Um
den verantwortlichen Bauleiter zu
entlasten, wurde vom Gesetzgeber
in der Baustellenverordnung der Si-
cherheits- und Gesundheitskoordi-
nator ins Leben gerufen. Dieser
übernimmt ausschließlich die Funk-
tion der Überwachung und Koordi-
nation der Arbeitssicherheit auf
Baustellen. Auch er ist vom Bauher-
ren auf nahezu allen Baustellen zu
beauftragen, bei denen gleichzeitig
mehrere Firmen tätig sind. Ohne ei-
ne Beauftragung übernimmt auch
hier der Bauherr automatisch diese
Funktion, oft ohne davon zu wissen.

Für genehmigungsbedürftige
Bauvorhaben ist der Bauherr ver-
pflichtet, einen Bauleiter gemäß
Hamburger Bauordnung zu stellen.
So möchte der Gesetzgeber den auf
diesem Gebiet unerfahrenen Bau-
herren davor schützen, diese Ver-
antwortung selbst übernehmen zu
müssen. Durch die Einführung der
neuen Hamburger Bauordnung En-
de 2005 sind aber noch mehr Bau-
vorhaben genehmigungsfrei gewor-
den, insbesondere auch beim Bauen
im Bestand. Dort wird häufig kein
Architekt mehr eingeschaltet, der
üblicherweise auch die Bauleitungs-
funktion übernimmt. Der dadurch
entstehende Übergang der Baulei-
tung auf den Bauherren findet somit
häufiger statt. Dies lässt sich aller-
dings damit umgehen, dass er ent-
weder die ausführende Baufirma
mit der Bauleitung gemäß Bauord-

nung schriftlich beauftragt oder ei-
ne andere fachkundige Person mit
der Aufgabe betraut.

Die Funktion des Bauleiters, der
die Bauleistungen überwacht, wird
von verschiedenen Berufsgruppen
angeboten. Die Bauherrenverbände
und Verbraucherschutzorganisatio-
nen bieten Bauherrenberater an, die
bei Begehungen der Baustelle den
Fortgang und die Qualität der Bau-
leistung dokumentieren. Weiterhin
gibt es auch freie Berater, die diese
Dienstleistung anbieten. Als dritte
Gruppe sind die Architekten zu
nennen, die in Ihrem Berufsbild oh-
nehin alle Leistungen eines Baulei-
ters übernehmen.

Die Bauleitung des Architekten
ist Grundlage seiner Leistung, so-
fern er die Leistungsphase acht
nach der Honorarordnung für Ar-
chitekten und Ingenieure (HOAI)
übernimmt. Der Architekt ist also
nicht nur der verantwortliche Bau-
leiter, sondern überwacht auch un-
abhängig die Leistungen der Hand-
werker. Er vereint also sowohl die
vom Gesetzgeber geforderte Funkti-
on als auch die Koordinierungs- und
Kontrollfunktion der Leistungen al-
ler am Bau Beteiligter im Sinne des
Bauherren. Dies ist häufig die wirt-
schaftlichste und sinnvollste Kons-
tellation. 

Die dritte Funktion eines Baulei-
ters ist die des Poliers auf der Bau-
stelle. Dieser wird eingesetzt, um
die Arbeiten der Mitarbeiter und
Subunternehmer zu koordinieren.
Er steht also auf Seiten des Auftrag-
nehmers und ist somit auch seinen
Anweisungen unterlegen. Er übt da-
her auch keine Kontrollfunktion im
Sinne des Bauherren aus, beispiels-
weise Mängel am Bau aufzuzeigen,
zu rügen und beheben zu lassen.
Ohne zusätzlichen Auftrag ist er
auch kein Bauleiter gemäß Bauord-
nung. Gerhard Fischer

Der Artikel steht unter www.gfhf.de unter der
Rubrik Projekte als Download zur Verfügung.

Rechte Hand des Bauherrn:
Was der Bauleiter leistet
Nicht immer trägt der Architekt die letzte Verantwortung

R
aum und Fläche sind kostbare
Güter. Die Ausmaße der Frei-
flächen im Eigenheimbereich

machen das mehr als deutlich. Wohl
dem, der heute noch 1.000 Quadrat-
meter Garten und mehr sein eigen
nennt. Zumindest in Einfamilien-
haussiedlungen rund um die Groß-
städte bewegen sich diese Maße
eher um die 500 Quadratmeter.
Wenn überhaupt. Die beruhigende
Nachricht: Wenig Platz im Freien
stellt überhaupt kein Hindernis zur
Schaffung der eigenen Wohlfühl-
oase unter freiem Himmel dar.
Selbst auf kleinstem Raum lassen
sich große Wirkungen erzielen. Da-
rin sind sich die Landschaftsarchi-
tekten einig. 

Kleine Gärten mit großer Wir-
kung – wie das funktioniert, zeigt
der Bildband „Small Private Gar-
dens“, erschienen 2006 im Düssel-
dorfer TeNeues Verlag. Herausgeber
Alejandro Behamón präsentiert dar-
in weltweite Beispiele in enormer
Bandbreite – vom Kuschelgarten bis
zum streng futuristischen Design. 

Jeder einzelne folgt ganz dem
Geschmack seines Besitzers und
berücksichtigt immer auch die re-
gionalen Gegebenheiten. Behamón
vertritt die Auffassung, dass ein
Garten ein Sinnbild der regionalen
Architektur, des Hauses und damit
seines Besitzers sei. 

Die Japaner beispielsweise zei-
gen, dass ein Minigarten nicht zwin-
gend üppig bepflanzt sein muss. Im
Gegensatz dazu zeigt das Buch ei-
nen New Yorker Dachgarten, der
durch ein Meer von Pflanzen, hinter
denen sich lauschige Sitzecken ver-
bergen, dem lärmenden Alltag der
Metropole die Stirn bietet.

Anmut statt Mannigfaltigkeit

Minigärten bieten zwar wenig Platz,
diese Tatsache spielt jedoch eine
untergeordnete Rolle. Denn nicht
auf die Größe, sondern auf den In-
halt kommt es an. Ähnlich wusste
dies bereits Fürst Pückler in seinen
„Andeutungen über Landschafts-
gärtnerei verbunden mit der Be-
schreibung ihrer praktischen An-
wendung in Muskau“ aus dem Jahr
1834 zu berichten: „Um sein Haus
begnüge man sich mit einem reizen-

den Garten von geringem Umfange,
in dessen engem Raum dann nicht
mehr landschaftliche Mannigfaltig-
keit, sondern Bequemlichkeit, An-
mut bezweckt wird.“ 

Die Gartenarchitektur der Ge-
genwart zeigt, dass es einzig und al-
lein um eine kluge Gestaltung der
knapp bemessenen Freifläche geht
und hält dafür eine Reihe von Tipps
bereit. Zum Beispiel solche, kleine
Flächen nicht weiter zu unterteilen
und sich auf ein Thema zu be-
schränken. Weniger sei ja bekannt-
lich oft mehr, ein zu voller Garten
wirke unübersichtlich und klein. 

Auch, wenn seine Fläche auf ein
Minimum reduziert ist, kann der
Garten zum ruhenden Mittelpunkt
im Leben werden – durch üppige
Natur, die sich mit Gehölzen, Blü-
ten, Rasen und Wasser auf kleinster
Fläche schaffen lässt. Wichtig dabei
ist die sorgfältige Auswahl der Be-
pflanzung. Denn anders als in

großen Gärten steht auf kleiner
Fläche beinahe jede Pflanze zu jeder
Jahreszeit im Blickpunkt. Deshalb
sollte auf lange Blütezeiten und auf
ein Laub geachtet werden, das vor
und auch noch nach der Blüte at-
traktiv ist.

Das Schöne daran: Es funktio-
niert. Selbst in unseren Breiten mit
den schier endlosen grauen Herbst-
und Wintertagen. Immergrüne
Pflanzen lassen wohltuende und
gleichsam entspannende Blicke auf
Garten, Balkon oder Terrasse zu. Ei-
ne Bank, ein winterfester Wasser-
bottich, ein Kunstgegenstand oder
Ähnliches unterstreichen diesen an-
genehmen Eindruck noch. 

Wenn die Fläche für einen Gar-
ten am Haus zu klein ist, ermöglicht
eine Terrasse gleiche Effekte. Wer
besonders wenig Platz hat, pflanzt
und dekoriert mit großen Töpfen
oder Kübeln. Der Rasen kann
gleichsam als Fortführung des In-

nenraumbodens gelten. Und die
gute Nachricht für alle gestressten
Rasen-Mäher: Dieses Prinzip funk-
tioniert genauso mit Steinplatten,
Fliesen oder Holzdielen, die sich
durch den Wohnraum hinaus ins
Freie weiter verfolgen lassen. Eine
interessante Optik, die nicht nur
den Innenraum vergrößert, sondern
ihn auch um das Außenambiente
bereichert.

Praktischer Nutzen und Dekora-
tion liegen auf kleinen Freiflächen
enger beieinander als bei vorhande-
ner üppiger Weite. Das hat durchaus
Vorteile. Tische und Stühle bei-
spielsweise, die eher für den prakti-
schen Nutzen stehen, werden durch
dekorative Elemente wie den klei-
nen Wassertrog gleich neben der
Sitzecke oder die Skulptur, die sich
in die Gräser schmiegt, ergänzt. Ge-
meinsam sorgen sie für die wohltu-
ende Atmosphäre der eigenen Mini-
Freilandoase. Kathleen Köhler

Winterresidenz in Tuscon, Arizona. Die ehemalige Brachfläche wurde zu einem „Ort der Ruhe und innerer Einkehr“ umgewandelt
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Oasen in der Großstadt
Wie kleine Flächen ansprechend gestaltet werden können

fläche blinkende LED-Lämpchen
den Waschfortschritt anzeigen und
der Programmierung dienen. Das
Prinzip ist einfach: Die Ionen ziehen
Schmutz- und Geruchteilchen aus
der Wäsche und verklumpen sie.
Durch ihr Eigengewicht rieseln sie
einfach aus den Klamotten. Airwash
heißt die futuristische Waschma-
schine, die, wenn es eng wird mit
den globalen Wasserresourcen,
wahrscheinlich zum Kassenschlager
wird – dann werden Hausfrauen in
aller Welt endlich wissen, wie früh-
lingsfrisch Ionen duften. mb

Wer mit frischen
Kräutern aus ei-
gener Ernte wür-
zen will, braucht
dafür keine auf-
wändige Ge-
wächshausanlage mehr. Ein paar
Egglinge tun es auch. Sie sehen aus
wie Eier, fühlen sich an wie Eier.
Doch klopft man die Spitze mit dem
Löffel auf, sprießen bei ausreichend
Licht und regelmäßiger Bewässe-
rung italienische Petersilie, frisches
Basilikum, duftender Thymian oder
aromatisch vollmundige Pfeffermin-
ze. Nach etwa fünf Monaten wird
das Pflänzchen voraussichtlich die
Schale krachen lassen. Dann sollte
man es gänzlich aus dem Ei pel-
len und ins Frühjahrsbeet umset-
zen. Das Gleiche funktioniert auch
mit duftend bunten Blumen wie
Chrysanthemen, Petunien oder Lo-
belien. Ins Haus kommt der Egg-
ling, der aus weißer poröser Kera-
mik (54 mal 47,5 Millimeter) besteht,
gut verpackt mit kleinem Terra-
cotta-Tellerchen und Torfmischung
inklusive Samen. Für nimmermüde
Hobby-Gärtner oder -köche dürfte
dieses Überraschungsei also ein
Fest für alle Sinne werden. kg

www.eggling.com

Der Wahrheitsgehalt liegt in der
weißen Wäsche. Ob es sie tatsäch-
lich gibt, die Waschmaschine, die
ohne Wasser und Pulver wäscht?
Und dann auch noch sauber? Wendy
Chua und Gabriel Tan, zwei Design-
studenten aus Singapur haben für ei-
nen Innovationswettbewerb von
Electrolux in Stockholm das wasser-
lose Gerät erfunden. Statt H2O fluten
Ionen, das sind negativ geladene
Sauerstoffteilchen, und Duftstoffe
durch verdreckte und miefende
Hemden und Pullover. Die hängen in
der kleiderschrankähnlichen De-
sign-Apparatur, auf dessen Ober-

Trocken-Wäsche

EXOTENTEST

Villa für kleine Ansprüche

Aus dem Ei 
gesprossen

Meine Villa. Mein Pool. Endlich
kann das jeder sagen. Für rund 
300 Euro wird, wer’s noch nicht ist,
zum Hauseigentümer samt Plansch-
becken. Einziges Manko: Die Villa
Sibis ist mit 75 Zentimetern Länge
und 25 Zentimetern Höhe leider
nicht bewohnbar. Dafür aber vor-
zeigbar und wahrscheinlich das ers-
te Puppenhaus, das auf zeitgenössi-
sche Architektur setzt. Minimalis-
mus pur für Barbie und Ken, die
hier in einem einräumigen Kubus
mit beidseitig bewegbaren Ple-
xiglas- und Holzgitterfronten resi-
dieren könnten. Die Möblierung ist
äußerst sparsam: zwei Betten,
Tisch, vier Hocker, Dusche, Wasch-
tisch, Küchenblock, Raumteiler, das
muss genügen. Dass der Pool über-
dacht ist, grenzt da fast schon an
Verschwendungssucht, ist wohl
aber der Schöner-Wohnen-Gesamt-
optik geschuldet. Den Purismus auf
die Spitze treibt, wer Haus, Pool
und Möbel nicht als Gesamtset er-
wirbt, sondern nur jeweils eine Ein-
heit. Bislang gibt es keine Untersu-
chungen, ob Puppen nicht lieber in
leeren Räumen wohnen, überhaupt
ein Dach über dem Plastikkopf
wünschen oder schwimmen kön-
nen. Und ehrlich gesagt: Perfekt ist
Sibis eh nur ohne Barbie. mb

www.dieneuesammlung-shop.de


